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Mgeinttite

Otgan im fdjtodjenfdjett %xmtt.
xxxi. ^afjtaam.

Per äBdjtöetj. iHilttärjetffifjrift LI. Satjrsantj,

Nr. Sl. Safel, 23. SWai 1885.
(Srfdjeint in wddjentttdjen 9tummern. S)et ?rei8 per ©emefler ift franlo burdj bte ©djroeij gr. 4.

SDie «BefteHungen Kerben birett an „Sentit Sdtmabe, JJerlaasbud)ljanblung in Safel" abrefftrt, ber SSetraa totrb bei ben

auswärtigen Abonnenten burdj SJtadjnafcme erljoben. 3m auälanbe nehmen alle «8ud)fcanblungen SSefteBungen an.
äSeranttoortttäjer SRebaftor: Oberftlieutenant Oon ©Igger.

gn-öalt t Stubien übet bie gtage ber SaitbeStoertljeiMBung. (Wortfe&ung.) — giofljujenMgfett ber SBettne^tttng
ber fajujeijerifäjett ©ebirgäartillerie nnb bie SBermenbuttg ber ©fluten. — eitgenojfenfcfcaft: £te 8ante«befeftigung«frage.
Slnfcfcaffutig »on S|3ofitfon«ge|d)üt»,en. ©efcfcaffung »on ©djutjoorrätfccn. ©fe ftänberätfcllcfcc Äommiffton jur SBrüfung be« ©efdjäfte'»
berftfct« be« eibg. SBcIHtätbepartement«. Dberftlfeutenant ©ijgar. — 3tu«fanb: Sfkeufjen: ©eneral ber Snfanterie SBogel »on
galdenftetn +.

©tttbieu fi-öer bte ^rage ber

öttttbegUert^eibißunfl.
S3on Sato.

(Sortfefcung.)

IX, Äapitel.
pie cianbesßefeptflttng.

SWotto: „Site erfte unb unerläfjlldje Söebingung,
um ben Ärieg mtt S)tu«jeicfcnung ju füfc»

ren, i(t ber fefte SBlüc, fid) fdjlagen ju
wotten." Sontint.

SMefe SBorte unfereä Sanbämanneä ftellen roir
an bie ©pifee biefeS Äapitelä, benn metfroürbiger
SBeife ibentifijirt eine Slnjabl fdjroeijerifdjer Offt«
jiere baä ^rojeft ber Sanbeäbefeftigung mtt ber

Slbfidjt „fidj ntdjt fdjlagen ju motten".
SDiefen Ferren, roeldje fidjerlid) bie ©efdjidjte

Slleranbetä, (Safari, griebridjä II. unb Sftapoleonä I.
nidjt grünblidj ftubirt ljaben, galten roir bie SBorte

eines (Slauferoife unb 3>omint entgegen, ©er erftere

fagt: „(Sin Sertbeibigungäbeer oljne permanente

„gortiftfationen ljat bwtbert nerrounbbare ©teilen,
eä ift ein Äörper oljne £>arnifdj."

^omint leitet ben Slbfdjnitt „oon ben ©renjen
unb iljrer Sertbeibigung burdj geftungen" mit ben

SBorten ein: „geftungen ljaben einen boppelten

Btoeä. Der erfte ift, bie ©renje ju becfen; ber

jroeite, bie Operationen ber gelbarmee ju be«

günftigen.... 3n Serglänbem gelten fleine, rooljl
angelegte gortä ebenfootel, roie grofje geftungen,
benn eä fommt ijier nur barauf an, bie Sßäffe ju
fperren, nidjt einer großen Slrmee jut «Bufludjt ju
bienen."

2öir motten bie SBorte ^omini'ä etroaä näber
unterfudjenl (Sx bejeidjnet alä erften ,$roecl ber

geftungen — ober in Serglänbern ber gortä —,
»bie ©renje ju fperren." Unter ©renje bat man
natürlidj ebenforootjl bie ftrategifdje, roie bie poli»
tifdje ©renje ju oerfteben, b. Ij. 3omini »erlangt,

bafj bie -^auptetnfallätbore beä Sanbeä fortiftfato*
rifdj gefdjloffen roerben.

SBeldjen i^roeef mag biefe TDJafjregel roobl ljaben
Seoor baä Snftrument, mit bem roir ju fdjlagen

gebenfen (nämlidj bie gelbarmee), jum ©djlagen
geeignet ift, muffen bie einjelnen -Srudjtljeile, beren
Summe baä ©anje barftettt, jufammengefügt fein,
infofetn bie gunftionäfäljigfett beä .Snfirumenteä
nidjt beeinträchtigt fein fott. (Sä muffen baber
Sorfebrungen getroffen roerben, um bie intafte
.Bereinigung ber Srudjtljeile beä jum ©eblagen be«

ftimmten ^nftrumenteS fidjer ju ftellen unb tjterjn
jaljlen in erfter Sinie bte permanenten gortififatios
nen, benn biefelben ljaben ben 3roecf:

1. ben Sefife einjelnet, für bie -Äriegfüljrung
roidjtiger Orte berart ju ftdjern, bafj bie Setjaup»
tung berfelben einer SJitnbetbeit gegenüber einer
SDte&rjaljl möglidj ift (ßlauferoife);'

2. burdj ben Sefife biefer für bie -Kriegfübrung
roidjtigen Orte unä in ben ©tanb ju fefeen, bie
einjelnen Steile beä jum (Sdjtagen beftimmten 3n«
ftrumenteä, nämlidj bie ©ioifionen beä Sluäjugeä,
eoentuett bie fombinirten Srigaben ber Sanbroeljr,
befammeln unb bie «Bereinigung berfelben, b. b.
ben ftrategifdjen Slufmarfdj ber Slrmee auSfübren

ju fönnen, oljne babei oom ©egner geftört ju
roerben;

3. bie tobten Ärtegämittel gegen bie Unterneb>
mungen beä geinbeä fidjer ju ftellen.

•Sine Sergletdjung jroifdjen bem Serljalten ber
¦Sibgenoffen im 14. unb 15. ^aljrbunbert gegen»
über bet (Spodje 1798—1815 jeigt auf'ä ©djlagenbfte
ben 9tufeen ber Sefolgung ber oon ber Jtrteggtnif«
fenfdjaft geforberten Sertbeibigungämafjregeln, fo«
roie bie SRaajttjetle einer leidjtfinntgen Sernadjläffi«
gung berfelben.

SDer jroeite ^roeef ber geftungen (ober in Serg«
länbern ber gortä) ift nadj ^omini ber: „bie
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Studien über die Frage der

Landesvertheidigung.
Von Cato.

(Fortsetzung.)

IX, Kapitel.
Die Landesöefefiigung.

Motto: ,Dte erste und unerläßliche Bedingung,
um den Krieg mit Auszeichnung zu füh»

ren, tst der feste Wtllc, sich schlagen zu
wollen." Jomini.

Diese Worte unseres Landsmannes stellen wir
an die Spitze dieses Kapitels, denn merkwürdiger
Weise identifizirt eine Anzahl schweizerischer Offiziere

das Projekt der Landesbefestigung mit der

Absicht „sich nicht schlagen zu wollen".
Diesen Herren, welche sicherlich die Geschichte

Alexanders, Cäsars, Friedrichs II. und Napoleons I.
nicht gründlich studirt haben, halten wir die Worte
eines Clausewitz und Jomini entgegen. Der erstere

sagt: „Ein Vertheidigungsheer ohne permanente

„Fortifikationen hat hundert verwundbare Stellen,
es ist ein Körper ohne Harnisch."

Jomini leitet den Abschnitt „von den Grenzen
und ihrer Vertheidigung durch Festungen" mit den

Worten ein: „Festungen haben einen doppelten

Zweck. Der erste ist, die Grenze zu decken; der

zweite, die Operationen der Feldarmee zu
begünstigen In Bergländern gelten kleine, wohl
angelegte Forts ebensoviel, wie große Festungen,
denn es kommt hier nur darauf an, die Pässe zu

sperren, nicht einer großen Armee zur Zuflucht zu
dienen."

Wir wollen die Worte Jomini's etwas näher
untersuchen! Er bezeichnet als ersten Zweck der

Festungen — oder in Bergländern der Forts —,
.die Grenze zu sperren." Unter Grenze hat man
natürlich ebensowohl die strategische, mie die poli,
tische Grenze zu verstehen, d. h. Jomini verlangt,

daß die Haupteinfallsthore des Landes fortificato»
risch geschlossen werden.

Welchen Zweck mag diese Maßregel wohl haben?
Bevor das Instrument, mit dem wir zu schlagen

gedenken (nämlich die Feldarmee), zum Schlagen
geeignet ist, müssen die einzelnen Bruchtheile, deren
Summe das Ganze darstellt, zusammengefügt sein,
insofern die Funktionsfähigkeit des Instrumentes
nicht beeinträchtigt sein soll. Es müssen daher
Vorkehrungen getroffen merden, um die intakte
Vereinigung der Bruchtheile des zum Schlagen
bestimmten Instrumentes sicher zu stellen und hierzu
zählen in erster Linie die permanenten Fortifikationen,

denn dieselben haben den Zweck:
1. den Besitz einzelner, für die Kriegführung

wichtiger Orte derart zu sichern, daß die Behauptung

derselben einer Minderheit gegenüber einer
Mehrzahl möglich ist (Clausewitz);

2. durch den Besitz dieser für die Kriegführung
wichtigen Orte uns in den Stand zu setzen, die
einzelnen Theile des zum Schlagen bestimmten
Instrumentes, nämlich die Divisionen des Auszuges,
eventuell die kombinirten Brigaden der Landwehr,
besammeln und die Vereinigung derselben, d. h.
den strategischen Aufmarsch der Armee ausführen
zu können, ohne dabei vom Gegner gestört zu
werden;

3. die todten Kriegsmittel gegen die Unterneh«
mungen des Feindes sicher zu stellen.

Eine Vergleichung zwischen dem Verhalten der
Eidgenossen im 14. und 15. Jahrhundert gegenüber

der Epoche 1798—1815 zeigt aus's Schlagendste
den Nutzen der Befolgung der von der Krtegswis»
senschaft geforderten Vertheidigungsmaßregeln,
sowie die Nachtheile einer leichtsinnigen Vernachlässi»

gung derselben.
Der zweite Zweck der Festungen (oder in

Bergländern der Forts) ist nach Jomini der: „die
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Operationen ber gelbarmee ju Begünftigen" unb

jroar auä folgenbem ©runbe:
„SDer erfte gJunft eineä Operation!planeä," fagt

3omini, „ift: fidj eine gute Safiä ju fidjern, man
bejeidjnet bamit bie ©trecfe ober ben Sljeit beä

©taateä, auä roeldjem eine Slrmee ibre §ülfSquetten
unb Serftärfungen jieben fann, benienigen Slb»

fdjnitt, auä bem fie ibr Stngriffäoerfabren einleiten
unb roo fie eine «Sufutdjt im 'sJiotljfatte finben fann,
roo enblidj ©tüfepunfte liegen, um baä Sanb in ber

Sertbeibigung ju becfen. SBenn eine ©renje ftarfe
©tüfepunfte, natürliche unb fünftlidje, barbietet, fo
fann man fie fe nadj Selieben alä eine Safiä für
ben Slngtiff ober alä eine Sertbeibigungälinie be«

tradjten, fattä man fidj barauf befdjränfen roitt, baä

Sanb oor einem ©inbrud) ju beroabren. 3n biejem

gaüe becfen fidj bann bie Segriffe Saftä unb ftra«

tegifdje gront. ©obalb nämlidj eine Slrmee fidj
bereit madjt, auf bem jtricgäfajauplafee ju erfdjei*

nen, fei eä um angriffä» ober oertbeibigungäroeife

ju oerfabren, fo befefet fie in ber Siegel ftrategifdje
©teüungen, bie grontauäbefynung, roeldje fie Riebet

einnimmt unb roeldje bem geinbe jugeroanbt ift,
roirb eben bie ftrategifdje gront genannt. Slufjer«
bem roirb febe Slrmee ©orge tragen, fidj eine Ser«

tljeibigungälinte ju fiajern, roeldje mebr ober roeniger
(forttftfatorifdj) oorbereitet fein roirb, unb roeldje

auf berfelben Sinie mit ber ftrategifdjen gront ober

ein roenig rücfroärtä liegen fann.
SBir baben oerfudjt, bie brei Segriffe „Safiä",

„ftrategifdje gront" unb „Sertbeibigungälinie" ju
befiniren unb babei ju jeigen, bafj juroeilen jroei
ja fogar alle brei Segriffe fidj becfen fönnett. Ob»

gleidj eine fortififatorifdje Serftärfung roeber für
ben Segriff Safiä, nodj für ben Segriff ftrategifdje
gront ober Sertbeibigungälinie eine conditio sine
qua non ift, fo erböbt fie bodj nidjt nur bie SBiber«»

ftanbäfdbigfeit ber Saftä, ftrategifdjen gront ober

Sertbeibigungälinie, fonbern fie begünftigt audj
roefentlidj bie Seroeglidjfeit bet OperattonSarmee
unb geftattet ibr bie inneren Sinien, jene feauyt*
roaffe beä ©djroädjeren, grünblidj auäjunufeen, roie

roir unten jeigen roerben. SBäbrenb in mandjen
grofjen SRilitärftaaten bie Segriffe Safiä, firate«
gifdje gront unb Sertbeibigungälinie oor Sluäbrudj
ber geinbfeligfeiten fidj burdjauä nidjt becfen, fo
bafj roir eine fortififatorifdje Serftärfung foroobl
bet Safiä, alä audj ber ftrategifdjen gront unb ber
Sertbeibigungälinie fonftatiren fönnen, muffen roir
in unferem fleinen unb armen Sanbe barauf Se«
badjt nebmen, bafj unfer gortififationäfgftem baä
©erippe foroojjl ber Safiä, roie ber eoentnett ju
roäblenben ftrategifdjen gront ober Settbeibigungä*
linie bilben fann. SDaä Seftreben biefer görberung
geredjt ju roerben, madjt ben ©ntrourf eineä Sanbeä«
befeftigungäfoftemä, roeldjeä fidj roeber gegen bte

©rfabrungen ber mobernen kriegäfunft, nodj gegen
bie biftorifdjen Strabitionen, nodj gegen bie finan»
jieUe Seiftungäfäbigfeit beä Sanbeä oerftofjen barf,
ju einer jiemliaj fdjroierigen Slufgabe.

SBir roollen nun bie ©adje etroaä näljer in'ä
Sluge faffen.

SBir unterfdjeiben in unferem Sanbe fünf gron»
ten, im ©egenfafe ju Oberft ©iegfrieb, roeldjer nur
oier gronten annabm, bie ben oier £>tmmeläridj=

tuttgen unb audj annäbernb ber Sage ber oier
Sftadjbatlänber entfpradjen. SDa unfere fünf gron«
ten oerfdjiebene Sänge baben unb fidj unter oer»

fajiebenen SBinfeln fdjneiben, fo bilbet ifjre ©e.
fammtbeit ein unregelmäfeigeä günfecf, roeldjeä roir
alä jentralen SaftSraum betradjten fönnen. SDie

fünf ftrategifdjen gronten finb folgenbe:
1. SDie O ft f r o n t: fie fdjltefjt bie mittlere 3one

beä -Äriegätljeaterä ber Sllpen gegen bie öftlidje
Bont ab (©arganä—©plügen).

2. ©ie ©übfront: fie fdjliefet bie mittlere
£one beä -Kriegätbeaterä ber Sllpen gegen baä
¦kriegätljeater beä So ab (©plügen—®r. ©t. Sern*
barb).

3. ©ie ©übroeftfront: fte fdjliefjt bie mitt*
lere $one beä Äriegätbeaterä ber Sllpen gegen bie

roeftlidje ,gone, fotDie j,en füblidjen SEborroeg (jroi«
fdjen 3ura w«b Sllpen) gegen baä Äriegätljeater
ber dtbone.&atne ab (®r. ©t. Sernbarb—©t. ©roir).

4. SDie dl o x b ro e ft f r o n t: fie fdjliefet ben füb*
lidjen Stborroeg (jroifdjen 3nra unb Sllpen) gegen
ben nörblidjen 5£borroeg (jroifdjen $ura unb So«
gefen) ab (©t. ©roir—©oblenj).

5) SDie Storboftfront: fdjliefet ben füblidjen
Stljorroeg (jroifdjen $uxa unb Sllpen) gegen baä

•ßriegätbeater ber oberen SDonau unb baSfenige
beä 9cecfar«$lcainä ab (©oblenj—©arganä).

Seifolgenbe fdjematifdj gehaltene ©fijje roirb bie

Serljältniffe leidjt oerftänblidj madjen.

£a)enatifa)e $atfieu~una. beä oon ben 5 gronten
umjcbloffenen Saftäraumeä. (©ielje gigur pag. 171.)

SDie Kutte .—.—.—. jroifdjen ©btüon unb §um»
melroalbpafe ift bie f e f u n b ä r e Safiä, roeldje

baä Jpodjgebirge gegen bie feodjebene (b. Ij. ben füb*
lieben Stborroeg jroifdjen 3ura unb Sllpen) abfdjliefet.

NB. ©ä finb bicr nur bie ©nbpunfte ber gron»
ten burdj eine gerabe Sinie marfirt; in SBirflidjfeit
ftellt jebe gront eine oielfadj gebrochene Sinie bar,
roeldje meiftenä bie tjier gejeidjnete ©erabe feinb»
roärtä ju überragt.

Sluä unferer ©fijje geljt oljne roeitere SDetailbe«

fdjreibung betoor, bafe unfer Seftreben babin ge»

ridjtet ift:
a) bie Sllpen burdj einen oon Sorben nadj

©üben gerichteten Ouerriegel gegen Often abju*
fdjliefeen (©arganä«©plügen);

b) bie §aupteinfattätbore ber Sllpen gegen ©üben
burdj permanente SBerfe ju fdjliefeen (©plügen—
®r. ©t. Sernbarb);

c) ben mittleren Stljeil ber feodj ebene oon bem

©übenbe beä Sfteuenburgerfee'ä biä an ben JRtjein

burdj ©perrung ber 3urabefileen ju fidjern;
d) ben mittleren Stljeil ber §odjebene oermittelft

eineä Ouerriegelä (jroifdjen .jsura unb SBattifer«
alpen) gegen ©übroeften unb oermittelft eineä jroei«
ten Ouerriegelä (jroifdjen Sura unb Sünbneralpen)
gegen Worboften abjufdjliefeen;

e) enblidj ben Safiäraum felbft burdj Slbfdjlufj
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Operationen der Feldarmee zu begünstigen" und

zwar aus folgendem Grunde:
.Der erste Punkt eines Operationsplanes," sagt

Jomini, .ist: sich eine gute Basis zu sichern, man
bezeichnet damit die Strecke oder den Theil des

Staates, aus welchem eine Armee ihre Hülfsquellen
und Verstärkungen ziehen kann, denjenigen Ab»

schnitt, aus dem sie ihr Angriffsverfahren einleiten
und wo ste eine Zuflucht im Nothfalle sinden kann,

wo endlich Stützpunkte liegen, um das Land in der

Vertheidigung zu decken. Wenn eine Grenze starke

Stützpunkte, natürliche und künstliche, darbietet, so

kann man sie je nach Belieben als eine Basis für
den Angriff oder als eine Vertheidigungslinie
betrachten, falls man sich darauf beschränken will, das

Land vor einem Einbruch zu bewahren. In diesem

Falle decken stch dann die Begriffe Basis und
strategische Front. Sobald nämlich eine Armee sich

bereit macht, auf dem Kriegsschauplätze zu erscheinen,

sei es um angriffs- oder vertheidigungsweise

zu verfahren, so besetzt sie in der Regel strategische

Stellungen, die Frontausdehnung, welche sie hiebei
einnimmt und welche dem Feinde zugewandt ist,

wird eben die strategische Front genannt. Außerdem

wird jede Armee Sorge tragen, sich eine

Vertheidigungslinie zu sichern, welche mehr oder weniger
(fortifikatorifch) vorbereitet sein wird, und welche

auf derselben Linie mit der strategischen Front oder

ein wenig rückwärts liegen kann.

Wir haben versucht, die drei Begriffe „Basis",
„strategische Front" und „Vertheidigungslinie" zu
besinnen und dabei zu zeigen, daß zuweilen zmei
ja sogar alle drei Begriffe sich decken können. Ob»
gleich eine fortifikatorisch e Verstärkung weder für
den Begriff Basis, noch für den Begriff strategische

Front oder Vertheidigungslinie eine oonäiti« gine
Hua von ist, so erhöht ste doch nicht nur die
Widerstandsfähigkeit der Basis, strategischen Front oder

Vertheidigungslinie, sondern sie begünstigt auch

wesentlich die Beweglichkeit der Operationsarmee
und gestattet ihr die inneren Linien, jene Hauptmaste

des Schwächeren, gründlich auszunutzen, wie
wir unten zeigen werden. Während in manchen
großen Militärstaaten die Begriffe Basis, strategische

Front und Vertheidtgungslinie vor Ausbruch
der Feindseligkeiten sich durchaus nicht decken, so

daß wir eine fortifikatorische Verstärkung sowohl
der Basis, als auch der strategischen Front und der
Vertheidigungslinie konstatiren können, müssen wir
in unserem kleinen und armen Lande darauf
Bedacht nehmen, daß unser Fortisikationssystem das
Gerippe sowohl der Basis, wie der eventuell zu
wählenden strategischen Front oder Vertheidigungslinie

bilden kann. Das Bestreben dieser Forderung
gerecht zu werden, macht den Entwurf eines Landes-
befestigungssystems, welches sich weder gegen die
Erfahrungen der modernen Kriegskunst, noch gegen
die historischen Traditionen, noch gegen die finanzielle

Leistungsfähigkeit des Landes verstoßen darf,
zu einer ziemlich schwierigen Aufgabe.

Wir wollen nun die Sache etwas näher in's
Auge fassen.

Wir unterscheiden in unserem Lande fünf Fronten,

im Gegensatz zn Oberst Siegfried, welcher nur
vier Fronten annahm, die den vier Himmelsrichtungen

und auch annähernd der Lage der vier
Nachbarländer entsprachen. Da unsere fünf Fronten

verschiedene Länge haben und stch unter
verschiedenen Winkeln schneiden, so bildet ihre Ge.
sammtheit ein unregelmäßiges Fünfeck, welches wir
als zentralen Basisraum betrachten können. Die
fünf strategischen Fronten sind folgende:

1. Die Ost f r o nt: ste schließt die mittlere Zone
des Kriegstheaters der Alpen gegen die östliche

Zone ab (Sargans—Splügen).
2. Die Süd fr ont: sie schließt die mittlere

Zone des Kriegstheaters der Alpen gegen das

Kriegstheater des Po ab (Splügen—Gr. St. Bernhard).

3. Die Südwestfront: ste schließt die mittlere

Zone des Kriegstheaters der Alpen gegen die

westliche Zone, sowie den südlichen Thorweg (zwischen

Jura und Alpen) gegen das Kriegstheater
derNhone-SaSne ab (Gr. St. Bernhard—St. Croix).

4. Die Nord m est fr ont: sie schließt den

südlichen Thorweg (zwischen Iura und Alpen) gegen
den nördlichen Thorweg (zwischen Jura und
Vogesen) ab (St. Croix—Coblenz).

5) Die Nordostfront: schließt den südlichen

Thorweg (zwischen Jura und Alpen) gegen das

Kriegstheater der oberen Donau und dasjenige
des Neckar-Mains ab (Coblenz—Sargans).

Beifolgende schematisch gehaltene Skizze mird die

Verhältnisse leicht verständlich machen.

Schematiche Darstellung des von den 5 Fronten
umschlossenen Basisraumes. (Siehe Figur pag. 171.)

Die Linie .—.—.—. zwischen Chillon und Hum-
melwaldpaß ist die sekundäre Basis, welche

das Hochgebirge gegen die Hochebene (d. h. den

südlichen Thorweg zwischen Jura und Alpen) abschließt.

NR. Es sind hier nur die Endpunkte der Fronten

durch eine gerade Linie markirt; in Wirklichkeit
stellt jede Front eine vielfach gebrochene Linie dar,
welche meistens die hier gezeichnete Gerade feind-
wärts zu überragt.

Aus unserer Skizze geht ohne weitere
Detailbeschreibung hervor, daß unser Bestreben dahin
gerichtet ist:

«,) die Alpen durch einen von Norden nach

Süden gerichteten Querriegel gegen Osten
abzuschließen (Sargans-Splügen);

b) die Haupteinfallsthore der Alpen gegen Süden
durch permanente Werke zu schließen (Splügen —
Gr. St. Bernhard);

«) den mittleren Theil der Hochebene von dem

Südende des Neuenburgersee's bis an den Rhein
durch Sperrung der Juradesileen zu sichern;

cZ) den mittleren Theil der Hochebene vermittelst
eines Querriegels (zwischen Jura und Walliser-
alpen) gegen Südwesten und vermittelst eines zweiten

Querriegels (zwischen Jura und Bündneralpen)
gegen Nordosten abzuschließen;

«) endlich den Basisraum selbst durch Abschluß
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ber©eboudjeen ber Sllpen
nadj ber §odjebene in
jroei Hälften (Safiä«
räum ber -&odjebene unb
Safiäraum beä feodj*
gebirgeä) ju jerlegen,
um eine ber SRorbroeft'

front parallele, fefunbäre
Safiä (Sligle —Sroc—
SBimmiä — ©piej — Su*

jern—9tigi—«Rofeberg—
feobt 9tf)one — ©feel —
¦§ummelroalbpafe) ju
fdjaffen.

©in Slicf auf bie
-Karte jeigt, bafe bei
einem Äonflift unfereä
Sanbeä audj mit nur
einem einjigen unferer CHILLON1

oier Stadjbarn, jum
minbeften jroei gronten
in Setradjt fommen,
nämlidj bei einem Äriege
mit granfreidj bie ©üb»
roeft« unb bie Storbroeft«

front; bei einem Äriege
mit SDeutfdjlanb bie Sftorbofi« unb bie 9corbroeft«=

front; bei einem Kriege mit Oefterreidj bie^orboft«
unb bie Oftfront; bei einem Äriege mit Stalten
bie ©üb« unb bie Oftfront.

§anbelt eä fidj aber nidjt um einen Äonflift mit
einem unferer Stadjbarn, fonbern um einen Ärieg
jroifdjen jroeten unferer Stadjbarn, bann muffen roir
unfere ©treitfräfte jur SBabrung ber ^Neutralität
auf brei gronten oertbeilen ; j. S. bei einem Äriege
jroifdjen granfreidj unb ©eutfdjlanb auf bie ©üb»
roeft«, ÜJtorbroeft* unb Siorboftfront; bei einem

Äriege jroifdjen granfreidj unb Stalten auf bie

üftorbroeft«, ©übroeft« unb ©übfront; bei einem

Äriege jroifdjen Oefterreidj unb Stalten auf bie

©üb»», Oft* unb SRorboftfront. SBeit fdjltmmer
aber ift ein jentraleuropäifdjer Ärieg, in roeldjen
brei ober gar alle oier Stadjbarlänber oerrolcfelt
roerben, mögen bie Slttianjen liegen roie fie roollen.
Unter foldjen Umftänben fönnen roir genötigt
roerben, alle fünf gronten ju befefeen, roenn eä

unferer SDiplomatte nidjt redjtjeitig gelingt, oon
ber einen ober anberen friegfü^renben tyaxtti bie
©arantie (eoentuell felbft ein Unterpfanb) ju er«

langen, bafj fie bie fdjroeijerifdje «Neutralität refpef«
tiren roerbe, roogegen roir unä oerpflidjten mürben,
alle biäponiblen ©treitfräfte jur Sertbeibigung ber

oon ber ©egenpartei bebrobten gronten ju oer«
roenben.

©ine foldje ©arantie bürfte nidjt aflju fdjroer ju
erbalten fein, roenn unfer etgeneä SBebrroefen roirf«
lidj auf ber febfy bex 3eit fteljt, benn ftetä mufe
eä im Sntereffe ber einen ober anberen Sirtei lie«

gen, an ber neutralen ©djroeij einen ©djilb ober
eine glanfenanlebnung ober einen SBettenbredjer ju
baben, an bem ber feinblidje ©trom entroeber ab*
prallen ober bodj fieb fdjroadjen mufe.
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SBenn fomit im galle eineä jentraleuropäifdjen
Äriegeä bie Sefdjrönfung beä Dperationäfdjau*
plafeeä auf brei gronten möglidj ift, fo bürfen roir
bodj nidjt abfolut auf bie SBaijrfäjeinlidjfeit jäblen,
fonbern muffen unä audj auf bie fdjlimmften ©oen«

tualitäten ruften.

Äebren mir jur Setradjtung beä oon ben fünf
gronten eingefdjloffenen Safiäraumeä jurücf, unb

fragen roir unä, roeldje militärifdjen ©runbfäfee
geftatten unä eine fo angelegte Safiä iu Stnroen«

bung ju bringen, foroobl bei einem ©riftenjfriege,
alä bei ber Sertbeibigung ber ÜJceutralität ©ie
Slntroort lautet, bie feinbroärtä auäfpringenben
SBinfel beä günfeefä geftatten bem Sertbeibiger
alle Sortbeile ber inneren Sinien auäjunufeen,
roobei Seroeglidjfeit unb ©ntfajioffenljett ben ©djroö«

djern oft jum ©iege füljren!

„Snnere Sinien," fagt Sonvtat» »fmb bie, roeldje
eine Slrmee bilbet, um fidj mehreren feinblidjen
Operationälinien entgegen ju ftellen, benen man
aber eine foldje SUdjtung gibt, bafe man bte oer«
fdjiebenen Äorpä einanber näljern unb ibre Se«

roegungen in Serbinbung bringen fann, beoor ber

geinb ibnen eine grofee Wafft entgegenjuftetten
uermag."

Sin einer anberen ©teüe fagt Somini, bie obigen
SBorte erläuternb: ,,©aä, roaä idj oorfdjlage, be»

ftebt barin, auf bem roidjtigften Sunfte mit bem

gröfjten ÜEljeit feiner Äräfte angretfenb ju oerfab«

ren, inbem man auf ben Sftebenpunften tn ftarfen
Stellungen ober binter einem glufe in Sertbeibigung
bleibt, biä ber entfdjeibenbe ©djlag gefdjeljen unb

man im ©tanbe ift, feine Slnftrengungen auf einen

anbereu bebrobten Suntt ju ridjten. ©obalb man
aber bie Siebenarmee einer entfdjeibenben Stiebet«
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derDeboucheen der Alpen
nach der Hochebene in
zwei Hälften (Basis»
räum der Hochebene und
Basisraum des Hoch»

gebirges) zu zerlegen,
um eine der Nordwest'
front parallele, sekundäre

Basis (Aigle—Broc-
Wimmis — Spiez —
Luzern— Rigi—Roßberg—
Hohe Rhone — Etzel —
Hummelwaldpaß) zu
schaffen.

Ein Blick auf die

Karte zeigt, daß bei

einem Konflikt unseres
Landes auch mit nur
einem einzigen unserer OMlM
vier Nachbarn, zum
mindesten zwei Fronten
in Betracht kommen,
nämlich bei einem Kriege
mit Frankreich die Süd»
west- und die Nordwest»
front; bei einem Kriege
mit Deutschland die Nordost« und die Nordwest-
front; bei einem Kriege mit Oesterreich die Nordoft-
und die Ostfront; bei einem Kriege mit Italien
die Süd» und die Ostfront.

Handelt es stch aber nicht um einen Konflikt mit
einem unserer Nachbarn, sondern um einen Krieg
zwischen zweien unserer Nachbarn, dann müssen wir
unsere Streitkräfte zur Wahrung der Neutralität
auf drei Fronten vertheilen ; z. B. bei einem Kriege
zwischen Frankreich und Deutschland auf die Süd»
west-, Nordwest- und Nordostfront; bei einem

Kriege zwischen Frankreich und Italien auf die

Nordwest-, Südwest- und Südfront; bei einem

Kriege zwischen Oesterreich und Italien auf die

Süd-, Ost- und Nordostfront. Weit schlimmer
aber ist ein zentraleuropäischer Krieg, in welchen
drei oder gar alle vier Nachbarländer verwickelt
werden, mögen die Allianzen liegen wie sie wollen.
Unter solchen Umstünden können wir genöthigt
werden, alle fünf Fronten zu besetzen, wenn es

unserer Diplomatie nicht rechtzeitig gelingt, von
der einen oder anderen kriegführenden Partei die
Garantie (eventuell selbst ein Unterpfand) zu
erlangen, daß ste die schweizerische Neutralität respek-
tiren werde, wogegen wir uns verpflichten würden,
olle disponiblen Streitkräfte zur Vertheidigung der

von der Gegenpartei bedrohten Fronten zu
verwenden.

Eine solche Garantie dürfte nicht allzu schwer zu
erhalten sein, wenn unser eigenes Wehrwesen wirklich

auf der Höhe der Zeit steht, denn stets muß
es im Interesse der einen oder anderen Partei
liegen, an der neutralen Schweiz einen Schild oder
eine Flankenanlehnung oder einen Wellenbrecher zu
haben, an dem der feindliche Strom entweder
abprallen oder doch sich schwächen muß.
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Wenn somit im Falle eines zentraleuropäischen

Krieges die Beschränkung des Operationsschau'
Platzes auf drei Fronten möglich ist, so dürfen wir
doch nicht absolut auf die Wahrscheinlichkeit zählen,

sondern müssen uns auch auf die schlimmsten
Eventualitäten rüsten.

Kehren wir zur Betrachtung des von den fünf
Fronten eingeschlossenen Bastsraumes zurück, und

fragen wir uns, welche militärischen Grundsätze

gestatten uns eine so angelegte Basis in Anwendung

zu bringen, sowohl bei einem Existenzkriege,
als bei der Vertheidigung der Neutralität? Die
Antwort lautet, die feindmärts ausspringenden
Winkel des Fünfecks gestatten dem Vertheidiger
alle Vortheile der inneren Linien auszunutzen,
wobei Beweglichkeit und Entschlossenheit den Schwächern

oft zum Siege führen!

„Innere Linien," sagt Jomini, „sind die, welche

eine Armee bildet, um sich mehreren feindlichen
Operationslinien entgegen zu stellen, denen man
aber eine solche Richtung gibt, daß man die

verschiedenen Korps einander nähern und ihre

Bewegungen in Verbindung bringen kann, bevor der

Feind ihnen eine große Masse entgegenzustellen

vermag."

An einer anderen Stelle sagt Jomini, die obigen
Worte erläuternd: „Das, was ich vorschlage,
besteht darin, auf dem wichtigsten Punkte mit dem

größten Theil seiner Kräfte angreifend zu verfahren,

indem man auf den Nebenpunkten in starken

Stellungen oder hinter einem Fluß in Vertheidigung
bleibt, bis der entscheidende Schlag geschehen und

man im Stande ist, seine Anstrengungen auf einen
anderen bedrohten Punkt zu richten. Sobald man
aber die Nebenarmee einer entscheidenden Nieder-
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läge roäbrenb ber Slbroefenbeit ber §auptarmee auä«

fefet, ift baä ©tjftem übel oerftanben."
SBenn roir biefen Sluäfprudj Somtni'ä auf unfere

gronten anroenben roollen, fo rourben j. S. bei

einem Äriege mit ©eutfdjlanb ober mit granfreidj
ober jroifdjen ©eutfdjlanb unb granfreidj bie die*

benpunfte, auf benen roir uertbeibigungäroeife ju
oerfabren baben, auf ber Storbroeftfront liegen,
bott bürfen roir alfo bte Stebenarmee ntdjt fdjroeren

Stieberlagen auäfefeen, roäljrenb bte «£>auptarmee bie

©ntfdjeibung ie nadj ber Äriegälage auf ber ©üb*
roeft« ober Storboftfront tjerbeijufütjren fudjt 1

©elingt eä bem einen ober anberen ©egner, bie

Storbroeftfront ju burdjbredjen, beoor unfere feauot*
armee einen entfdjeibenben ©ieg auf einer anberen

gront (b. b. ber ©übroeft« ober Storboftfront) er-
fodjten bat, fo ftnb glanfe unb rücfroärtige Ser«

binbungen ber §auptarmee fo intenfio bebroljt, bafe

fie gejroungen fein roirb, auf bie jum ©djufee ber

feodjebene geplante Offenfioe ju oerjidjten unb fidj
auf bie Sertbeibigung beä §odjgebirgeä ju be»

fdjränfen.
SBie follen roir unä gegen einen ©urcbbrudj beä

©efenfioflügelä fdjüfeen ©ollen roir unfere ©treit«
fräfte etroa gleidjmäfeig auf beibe gronten oerttjet«
len? ©eroife nidjt! Somini fagt: „©er Sefife
einer Safiä oon jroei ©eiten nötbigt feineäroegä

baju, fie beibe mit fiarfen Äräften ju befefeen. 6ä
genügt im ©egentjjeil, auf ber einen ©eite einige
befeftigte Sunfte unb ein fleineä Seobadjtungäforpä

ju baben, roäbrenb man feine «ftauptfräfte nadj ber
anberen ©eite roürfe, roie eä in ben gelbjügen oon
1800 unb 1806 ber gatt roar."

Sin einer anberen ©teile fommt Somini auf ben«

felben ©egenftanb jurücf unb fagt: ,,©ie Central»
ftettungen, roeldje nadj bem geinbe ju einen oor«
fpringenben SBinfel bilben, roie Söbmen, bie ©ajroeij,
finb bie oortbetlljafteften, roeit fte oon Statur innere
finb unb auf ben Stücfen ober ben ©nbpunft feiner
Sertbeibigungälinie füljren. ©ie ©djenfel biefeä

oorfpringenben SBinfelä finb baber fo roidjtig, bafe
man alle § fii f3 mit tel ber Äunft mit
benen ber Statur oerbinben mufe, um
fie unangreifbar ju madjen."

hierin, foroie in ber gröfjten Seroegltdjfeit ber

gelbarmee liegt bie Sointe einer rationetten Sluä«

nufeung ber inneren Sinien. ©en ©runbfafe, „auf
ben ©djenfeln beä oorfpringenben SBinfelä bie

•§ülfämittel ber Äunft mit benjenigen ber Statur

ju oerbinben, um fte uneinnebmbar ju madjen,"
baben bie ©ibgenoffen im 15. Sabtbunbert ebenfaüä
befolgt (am fdjönften jur Be& beä Surgunber«
triegeä), roäbrenb bie fpäteren ©enerationen jene
Sebre ber Äriegäfunft biä auf ben beutigen Stag

ttjftematifd) oernaajläffigt baben.
©ie grüdjte biefer Snbolenj roaren bie jablreidjen

©renjoerlefeungen unb Struppenburajjüge im 16.,
17. unb Slnfang beä 18. Sabrbunbertä (fiebe oben),
foroie bie Stieberlagen oon 1798 unb bie Snoafio«
nen oon 1799, 1814 unb 1815.

Stur bann, roenn man fdjon in griebenäjeiten
bie Seiten beä ftrategifdjen Sdjadjbretteä, roeldje

bie Saftä ber eigenen Slrmee bilben follen, roobl

oorbereitet, roirb man im ©tanbe fein:
a) bie ftrategifdjen Wanöoerlinien gut ju roäb«

len, inbem man ibnen eine foldje SJttdjtung gibt,
bafj man immer mit bem gröfeten Stbeil fetner

§eerförper fdjlagen fann unb anberfeitä bie Stbeile

ber feinblidjen Slrmee binbert, fidj ju oerfammeln
unb fidj gegenfeitig ju unterftüfeen;

b. feinen Waffen bie gröfete Sbätigfeit unb Se«

roegliajfeit ju eigen ju maajen, bamit man burdj
ibre nadj unb nadj erfolgenbe Serroenbung auf ben

Sunften, roo man fdjlagen fott, ben £auptjroecf
erreidjt, ben nämlidj: überlegene Äräfte in Stbätig«

feit gegen bie Srudjtljeile beä geinbeä ju fefeen."

(Somini.)
SBie foll aber ber ©djroädjere „bie Stbeile ber

feinblidjen Slrmee oerbinbern, fidj ju oerfammeln
unb fidj gegenfeitig ju unterftüfeen", roenn er nidjt

ju bem Äampfmittel ber permanenten gortiftfatio«
nen greift, „roelajeä einer SJtinberbeit eä möglidj
madjt, fidj gegen eine Weljrjabl ju behaupten?"
(©lauferoife.)

äßäblen roir ein Seifpiel: Sei einem Äriege mit
granfreidj baben roir jroei gronten ju oertfjeibigeu,
bie Scorbroeft« unb bie ©übroeftfront. „Sluä ben

„orograpbifdjen Serljältniffen," fagt Oberft ©ieg«

frieb, „ergeben fidj oier beftimmte Suoafionärid)««

„tungen:
„1. oon Seifort nadj Sntntrut unb oon ba bie

„©inbrudjäridjtung quer burdj ben Sura gegen bie

„Slare;
„2. oon Sefan^on burdj baä Sai be Straoerä

„nadj Steuenburg;
„3. oon Sefangon nadj bem SBaabtlanbe burdj

„ben Sura unb oon Snon nadj ©enf unb längä
„beä Sura in baä SBaabtlanb;

„4. oon ©aoonen gegen ©enf, über ben See

„gegen baä nörblidje Ufer ober gegen ben unteren
„Sauf ber Stbone mit gorlfefeung gegen baä roaabt«

„länbifdje Oberlanb.
„(Ja liegen folglidj bie erfte ©inbrudjäridjtung

„auf unferem redjten glügel, bie jroeite in ber

„Witte mit Stenbenj gegen ben redjten glügel (alfo
„beibe auf ber Storbroeftfront), bie beiben lefeteren

„auf unferem linfen glügel (alfo auf ber ©übroeft«
„front). Sitte oier Sinien fonoergiren in ber Stidj»

„tung oon Sern, roeldjeä jugleid) alä bebeutenber

„Sabn» unb Strafeenfnotenpunft unb alä Slare«

„Übergang in erfter Sinie in Setradjt fommt."
Sei oer gegenroärtigen Serfaffung unfereä SBeljr«

roefenä fönnen roir nidjtä anbereä tbun, alä biefe
oier §aupteinfafläftrafeen mit Sanbroebrtruppen be«

fefeen unb unä mit ber befummelten gelbarmee auf
eine ber feinblidjen Äolonnen roerfen.

©abei „fefeen roir aber bie auä Sanbroebr bt*
ftebenben Scebenforpä ber ©efabr einer entfdjeiben«
ben Stieberlage auä, roäljrenb ber Slbroefenbeit ber

£auptarmee," baä Softem ber inneren Sinien ift
bann „übel oerftanben", roie fidj Somini auäbrücft,
roeit roir eben oernadjläffigt baben, „auf ben

Sdjenfeln beä auäfpringenben SBinfelä bie §ülfä«
mittel ber Äunft mit benfentgen ber Statur ju oer«

- 172 -
läge während der Abwesenheit der Hauptarmee aus«

setzt, ist das System übel verstanden."
Wenn wir diesen Ausspruch Jomini's auf unsere

Fronten anwenden wollen, so würden z. B. bei

einem Kriege mit Deutschland oder mit Frankreich
oder zwischen Deutschland und Frankreich die

Nebenpunkte, auf denen wir vertheidigungsweise zu

verfahren haben, auf der Nordmestfront liegen,
dort dürfen wir also die Nebenarmee nicht schweren

Niederlagen aussetzen, während die Hauptarmee die

Entscheidung se nach der Kriegslage auf der Südwest-

oder Nordostfront herbeizuführen sucht!

Gelingt es dem einen oder anderen Gegner, die

Nordwestfront zu durchbrechen, bevor unsere Hauptarmee

einen entscheidenden Sieg auf einer anderen

Front (d. h. der Südwest- oder Nordostfront)
erfochten hat, so sind Flanke und rückwärtige
Verbindungen der Hauptarmee so intensiv bedroht, daß

ste gezwungen sein wird, auf die zum Schutze der

Hochebene geplante Offensive zu verzichten und sich

auf die Vertheidigung des Hochgebirges zu
beschränken.

Wie sollen wir uns gegen einen Durchbruch des

Defensivflügels schützen? Sollen wir unsere Streitkräfte

etwa gleichmäßig auf beide Fronten vertheilen?

Gewiß nicht! Jomini sagt: „Der Besitz
einer Basis von zmei Seiten nöthigt keineswegs
dazu, ste beide mit starken Kräften zu besetzen. Es
genügt im Gegentheil, auf der einen Seite einige
befestigte Punkte und ein kleines Beobachtungskorps

zu haben, während man seine Hauptkräfte nach der
anderen Seite würfe, wie es in den Feldzügen von

IM und 1806 der Fall war."
An einer anderen Stelle kommt Jomini auf

denselben Gegenstand zurück und sagt: „Die Zentral-
stellungen, welche nach dem Feinde zu einen
vorspringenden Winkel bilden, wie Böhmen, die Schweiz,
sind die vortheilhaftesten, weil sie von Natur innere
sind und auf den Rücken oder den Endpunkt seiner

Vertheidigungslinie führen. Die Schenkel dieses

vorspringenden Winkels sind daher fo wichtig, daß
man alle Hülfsmittel der Kunst mit
denen der Natur verbinden muß, um
sie unangreifbar zu machen."

Hierin, sowie in der größten Beweglichkeit der

Feldarmee liegt die Pointe einer rationellen
Ausnutzung der inneren Linien. Den Grundsatz, „auf
den Schenkeln des vorspringenden Winkels die

Hülfsmittel der Kunst mit denjenigen der Natur
zu verbinden, um sie uneinnehmbar zu machen,"
haben die Eidgenossen im 15. Jahrhundert ebenfalls
befolgt (am schönsten zur Zeit des Burgunderkrieges),

mährend die späteren Generationen jene
Lehre der Kriegskunst bis auf den heutigen Tag
systematisch vernachlässigt haben.

Die Früchte dieser Indolenz waren die zahlreichen

Grenzverletzungen und Truppendurchzüge im 16.,
17. und Anfang des 18. Jahrhunderts (stehe oben),
sowie die Niederlagen von 1798 nnd die Jnvasio«
nen von 1799, 1814 und 1815.

Nur dann, wenn man schon in Friedenszeiten
die Seiten des strategischen Schachbrettes, welche

die Basis der eigenen Armee bilden sollen, wohl
vorbereitet, wird man im Stande sein:

«,) die strategischen Manöverlinien gut zu wählen,

indem man ihnen eine solche Richtung gibt,
daß man immer mit dem größten Theil seiner

Heerkörper schlagen kann und anderseits die Theile
der feindlichen Armee hindert, sich zu versammeln
und sich gegenseitig zu unterstützen;

b, seinen Massen die größte Thätigkeit und
Beweglichkeit zu eigen zu machen, damit man durch

ihre nach und nach erfolgende Verwendung auf den

Punkten, wo man schlagen soll, den Hauptzweck

erreicht, den nämlich: überlegene Kräfte in Thätigkeit

gegen die Bruchtheile des Feindes zu setzen."

(Jomini.)
Wie foll aber der Schwächere .die Theile der

feindlichen Armee verhindern, sich zu versammeln
und sich gegenseitig zu unterstützen", wenn er nicht

zu dem Kampfmittel der permanenten Fortifikationen

greift, „welches einer Minderheit es möglich

macht, stch gegen eine Mehrzahl zu behaupten?"
(Clausewitz.)

Wählen wir ein Beispiel: Bei einem Kriege mit
Frankreich haben wir zwei Fronten zu vertheidigen,
die Nordwest» nnd die Südmestfront. „Aus den

„orographischen Verhältnissen," sagt Oberst Siegfried,

„ergeben stch vier bestimmte Jnvasionsrich«
„tungen:

„1. von Belfort nach Pruntrut und von da die

„Einbruchsrichtung quer durch den Jura gegen die

„Aare;
„2. von Besan-zon durch das Val de Travers

.nach Neuenburg;
„3. von Besancon nach dem Waadtlande durch

„den Jura und von Lyon nach Genf und längs
„des Jura in das Waadtland;

„4. von Savoyen gegen Genf, über den See

„gegen das nördliche Ufer oder gegen den unteren
„Lauf der Rhone mit Fortsetzung gegen das waadt»

„ländische Oberland.
„Es liegen folglich die erste Einbruchsrichtung

„auf unserem rechten Flügel, die zweite in der

„Mitte mit Tendenz gegen den rechten Flügel (also
„beide auf der Nordwestfront), die beiden letzteren

.auf unserem linken Flügel (also auf der Südmest-
„front). Alle vier Linien konvergiren in der Rich»

„tung von Bern, welches zugleich als bedeutender

„Bahn- und Straßenknotenpunkt und als Aare»
„Übergang in erster Linie in Betracht kommt."

Bei der gegenwärtigen Verfassung unseres
Wehrwesens können wir nichts anderes thun, als diese

vier Haupteinfallsstraßen mit Landwehrtruppen be»

setzen und nns mit der besammelten Feldarmee auf
eine der feindlichen Kolonnen werfen.

Dabei „setzen mir aber die aus Landmehr
bestehenden Nebenkorps der Gefahr einer entscheidenden

Niederlage aus, während der Abwesenheit der

Hauptarmee," das System der inneren Linien ist
dann „übel verstanden", wie stch Jomini ausdrückt,
weil wir eben vernachlässigt haben, „auf den

Schenkeln des ausspringenden Winkels die Hülfsmittel

der Kunst mit denjenigen der Natur zu ver-
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binben unb fo bie Winbetfjeit ber Sanbroeljrforpä
in ben ©tanb ju fefeen, ftdj gegen eine Webrjabl
ju bebaupten!"

Unfer ©ieg auf ber Sübroeftfront fann oottftänbig
paralnfirt roerben, roenn eä bem ©egner gleidjjeitig
gelingt, ben ©efenftopgel (ber Storbroeftfront) ju
burdjbredjen, benn bie Scücfjugälinie unferer Opera«
tionäarmee roirb baburdj auf'ä Sebenflidjfte bebroljt,
eä roirb fidj bann fragen, ob fie nadj bem erften,
roabrfdjeinlidj blutig erfodjtenen, Steg nodj fo oiel

©tofefraft befifet, um gleidj barauf eine jroeite ©nt«

fdjeibung, oielleidjt fogar mit umgeroanbter gront,
roagen ju fönnen?? (gortfetjung folgt.)

ÜHottjtoenbiflteit ber 2$ermeljruti(i bet f^tueije:
rif^en ©ebirgäartillerie unb bie SBermenbttttjj

ber <©d)ü«fcen.

©ie Sermebrung ber ©ebirgäartillerie barf Ijeute

roobl, neben ber Seroaffnung ber Sofittonäartiflerie,
alä eine ber brennenbften gragen für bie fdjroeije

rifdje Slrmee angefeben roerben. Slüe anberen

Staaten, beren präfumtioe Äriegätfjeater mit irgenb
einem Stbeile in'ä ©ebirgälanb fallen fönnten, ljaben

fidj in ben lefeten Sabren beftrebt, ibre ©ebirgä»
artiüerie ju oermebren unb beren Organifation unb
artitteriftifdje SBirfung ju oerbeff em. Unter biefen
Staaten befinben fiaj ana) Stadjbam ber Sdjroeij,
oon roeldjen befonberä jroei beroorjubeben finb, bie

über eine im Serbältnife ju ber bieäfeitigen febr
ftarfe ©ebirgäartillerie fdjon beute uerfügen, näm«

lidj Oefterreidj unb Stauen, ©inige Stotijen über
lefetere, roeldje bem im Saljxt 1883 etfdjienenen
SBerfe oon ©. Secferbinn entnommen finb, roerben

jur allgemeinen Orientirung in biefer bodjroidjtigen
grage auaj bem Stidjtartilleriften roittfommen fetn.

©aä öfterreidjifdje ©ebirgägefdjüfe ift ein
7cm. £>interlaber mit gladjfeiloerfdjlufj unb in 15
Satterien k 4 ©efdjüfee formirt. Sm Sebarfäfalle
fann überbieä febeä gelbartitterieregiment bei ber

Wobilmadjung eine ©ebirgäbatterie aufftetten, ba
bie für biefelben erforberliajen Offijiere unb Wann«
fdjaften aüjäbrlidj auägebilbet unb bernadj eoibent
in ben Siften gefübrt roerben unb baä ganje Wa*
terial oorräHjig gebalten roirb. Oefterreidj fann
alfo im Sebarfäfalle 31 Satterien mit 124 ®e«

fdjüfeen aufftetten. ©ie ©ebirgäbatterien finb ent«

roeber mit „normaler" ober mit „gemifajter" Sluä»

rüftung oerfeben; bei erfterer roirb aüeä Waterial
auf Stragtbieren fortgefdjafff, roäljrenb bei lefeterer
bie auf fürjere Btit entbebrlidjen Steferoeftücfe unb
bie 3totlj«Sortionen unb «Stationen auf lanbeä«
üblidjen SBagen tranäportirt roerben. ©ie für
Stgrol beftimmten ©ebirgäbatterien follen in ber

griebenäoorbereitung bie lefetere, bie für bie fetx*
jegoroina beftimmten bie erftere Sluärüftung er«

fjalten. ©runbfäfelidj fott Jebodj oor jebem einjel«
nen Äriegäfaüe erft ffeftimmt roerben, roeldje oon
beiben gormationen bie betreffenben Satterien an*
junebmen baben, beren Wobilmadjung für ben be«

treffenben gatt angeorbnet roorben ift.
©er italienifdje 7 cm, hinter laber ift in

©ebirgäbatterien oon fe 6 ©efdjüfeen jufammens
gefüllt; biefe roerben in jroei Slbtbeilungen — ,,®e«

fedjtäbatterieu" unb „Wunitionäreferoe" genannt

— eingeteilt; baä Waterial roirb auäfdjliefelidj
auf Stragtbiere oerlaben. ©a bie italienifdje Slrmee

8 foldjer Satterien befifet, fo ergibt fidj eine ®e«

fdjüfejabl oon 4 8 7cm. ©efdjüfeen. ©ä ift aber

„aufeerbem nodj eine gröfeere Slnjabl oon älteren
8cm. Sorberlaber-®ebirgäfanonen mit Wunition
unb allen Sluärüftungägegenftänben oortjanben,"

SBenn nun biefe Stadjbarftaaten, roeldje in ftnan«

jietter §inftdjt nicbt roeniger alä brillant fituirt
finb, bem ©ebote ber Stotfjroenbigfeit gebordjenb,

foldje Slnftrengungen jur Sermebrung ibrer ®e»

birgäartitterie gemadjt tjaben, fo bebarf eä rooljl
feineä Seroeifeä für bie SBidjtigfeit ber lefeteren.

©ä erübrigt oielleidjt nur, ben Stadjroeiä ju liefern,
bafe bie ©ebirgäartillerie nidjt nur im „feoijQt*
birgäfriege" gute ©ienfte ju leiften oermag, —
roie man juroeilen bebaupten tjört — fonbern audj
im Wittelgebirge unb §ügel« ja fogar im gladj«
lanbe. ©iefer Seroeiä ftüfet rtdj auf ben alten

©runbfafe ber Struppenfübrung, roonadj baäjenige
©efdjüfe baä befte ift, roeldjeä „jur ridjtigen 3eit
auf bem ridjtigen glecf" fein fann. ©erjenige mufe

feinem ©egnet (bei faft gleidjen Serbältniffen)
überlegen fein, beffen Slrtillerie biefem ©runbfäfee
entfpriajt, roäbrenb bie beä ©egnerä bieä nidjt
fann. ©ie Wttfübrung ber ©ebirgäartillerie roirb

fidj aber bejatjlt madjen, roenn btefer gatt im
¦§odjgebirge ober in anberem Serrain eintritt, ©ie
grage ift nur, rote grofe ift bie SBabtfdjeinlidjfeit,
bafe er eintrete, ©iefe SBabrfdjeinlidjfeit ift aber

überall oorbanben, roo baä Sterrain nidjt gänjlidj
obne nennenäroertbe £öbenunterfdjiebe, obne auä«

gebebntere, fdjroer paffirbare Stellen unb audj roenig
mit SBälbern, £opfen* unb SBeinbetganlagen unb

bergleidjen bebecft ift. ©ine berartige Sterrainbe*

fd)affenf)eit finbet fidj aber auf bem mutbmafelidjen
eoentueüen Äriegäldjauplafee ber Sdjroeijer nirgenbä.
©agegen finben ftdj nidjt nur in ben Sllpen, fon«

bem audj im Sura» *m ©ügeüanbe, \a fogar in
beu ©umpfgegenben ber§odjebene mandje ©egenben,
roo eä redjt benfbar tft, bafe bie fdjroeijerifdje ©ebirgä«
artitterie ben fdjroerfättigen beutfdjen ober franjö«
ftfdjen gelbgefdjüfeen ben Stang ablaufen fonnte.

SBenn nun aufeerbem noaj SBege unb Srücfen
unpaffirbar gemadjt roorben finb — roie man eä

\a in einem ©efenfiofriege oor ber gront feiner
Slrmee tbun mufe — fo roirb bie feinblidje Sirtitte»
rie audj felbft im gladjlanbe einiger ©renjbejirfe
nur langfam oorroärtä fommen, ba baäfelbe überaü

foupirt unb bebecft ift; roäbrenb bie ©ebirgäbatte«
rien nodj überaü mit ber Sufanterie burdjbringen
fönnen. Sllä ein foldjer, burdjauä nidjt ju ben

ungeroöbnlidjen ju jäblenber gatt ift beim Sirup«

penjufammenjug ber VIII. ©ioifion bei bem gelb«
manöoer oom 13. September eingetreten, ©aä
Sterrain, auf roeldjem fid) berfelbe abfpielte, ift baä

StbeinHjal, roeldjeä an jener Stelle fidj feiner §öben«
unterfdjiebe roegen oon bem §ügeflanbe nidjt roe»

fentlidj untertreibet, ©agegen ift baäfelbe aller«
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binden und so die Minderheit der Landwehrkorps
in den Stand zu setzen, sich gegen eine Mehrzahl
zu behaupten I"

Unser Sieg auf der Südmestfront kann vollständig
paralysirt merden, wenn es dem Gegner gleichzeitig

gelingt, den Defensivflügel (der Nordwestfront) zu
durchbrechen, denn die Rückzugslinie unserer Opera»
tionsarmee wird dadurch auf's Bedenklichste bedroht,
es wird sich dann fragen, ob sie nach dem ersten,

wahrscheinlich blutig erfochtenen, Sieg noch so viel
Stoßkraft besitzt, um gleich darauf eine zweite
Entscheidung, vielleicht sogar mit umgewandter Front,
wagen zu können?? (Fortsetzung folgt.)

Nothwendigkeit der Vermehrung der schweizerischen

Gebirgsartillerie uud die Verwendung
der Schuhen.

Die Vermehrung der Gebirgsartillerie darf heute

wohl, neben der Bewaffnung der Posttionsartillerie,
als eine der brennendsten Fragen für die schmeize

rische Armee angesehen merden. Alle anderen

Staaten, deren präsumtive Kriegstheater mit irgend
einem Theile in's Gebirgsland fallen könnten, haben
stch in den letzten Jahren bestrebt, ihre Gebirgsartillerie

zu vermehren und deren Organisation und
artilleristische Wirkung zu verbessern. Unter diesen

Staaten befinden sich auch Nachbarn der Schweiz,

von welchen besonders zmei hervorzuheben sind, die

über eine im Verhältniß zu der diesseitigen sehr

starke Gebirgsartillerie schon heute verfügen, näm-
lich Oesterreich und Italien. Einige Notizen über
letztere, welche dem im Jahre 1883 erschienenen
Werke von C. Beckerhinn entnommen sind, werden

zur allgemeinen Orientirung in dieser hochwichtigen
Frage auch dem Nichtartilleristen willkommen sein.

Das österreichische Gebirgsgeschütz ist ein
7om. Hinterlader mit Flachkeiloerschluß und in 15
Batterien à 4 Geschütze formirt. Im Bedarfsfalle
kann überdies jedes Feldartillerieregiment bei der

Mobilmachung eine Gebirgsbatterie aufstellen, da
die für dieselben erforderlichen Offiziere und Mann»
schaften alljährlich ausgebildet und hernach evident
in den Listen geführt werden und das ganze
Material vorräthig gehalten wird. Oesterreich kann
also im Bedarfsfalle 31 Batterien mit 124
Geschützen aufstellen. Die Gebirgsbatterien sind ent-
weder mit „normaler" oder mit „gemischter"
Ausrüstung versehen; bei ersterer wird alles Material
auf Tragthieren fortgeschafft, während bei letzterer
die auf kürzere Zeit entbehrlichen Reservestücke und
die Noth-Portionen und -Rationen auf
landesüblichen Wagen transportirt werden. Die für
Tyrol bestimmten Gebirgsbatterien sollen in der

Friedensvorbereitung die letztere, die für die

Herzegowina bestimmten die erstere Ausrüstung
erhalten. Grundsätzlich soll jedoch vor jedem einzelnen

Kriegsfalle erst ssestimmt werden, welche von
beiden Formationen die betreffenden Batterien
anzunehmen haben, deren Mobilmachung für den

betreffenden Fall angeordnet worden ist.
Der italienische 7orn. Hinterlader ist in

Gebirgsbatterien von je 6 Geschützen zusammengestellt;

diese merden in zwei Abtheilungen —
„Gefechtsbatterien" und „Munitionsreserve" genannt

— eingetheilt; das Material wird ausschließlich

auf Tragthiere verladen. Da die italienische Armee

8 solcher Batterien besitzt, so ergibt sich eine

Geschützzahl von 4 8 7oin. Geschützen. Es ist aber

„außerdem noch eine größere Anzahl von älteren
8oro. Vorderlader-Gebirgskanonen mit Munition
und allen Ausrüstnngsgegenständen vorhanden."

Wenn nun diese Nachbarstaaten, welche in finanzieller

Hinsicht nicht weniger als brillant sttuirt
sind, dem Gebote der Nothwendigkeit gehorchend,

solche Anstrengungen zur Vermehrung ihrer
Gebirgsartillerie gemacht haben, so bedarf es wohl
keines Beweises für die Wichtigkeit der letzteren.

Es erübrigt vielleicht nur, den Nachweis zu liefern,
daß die Gebirgsartillerie nicht nur im „Hochge-

birgskriege" gute Dienste zu leisten vermag, —
wie man zuweilen behaupten hört — sondern auch

im Mittelgebirge und Hügel- ja sogar im Flachlande.

Dieser Beweis stützt sich auf den alten

Grundsatz der Truppenführung, wonach dasjenige
Geschütz das beste ist, welches »zur richtigen Zeit
auf dem richtigen Fleck" sein kann. Derjenige muß
seinem Gegner (bei fast gleichen Verhältnissen)
überlegen sein, dessen Artillerie diesem Grundsatze
entspricht, während die des Gegners dies nicht
kann. Die Mitführung der Gebirgsartillerie mird
sich aber bezahlt machen, wenn dieser Fall im
Hochgebirge oder in anderem Terrain eintritt. Die
Frage ist nur, wie groß ist die Wahrscheinlichkeit,
daß er eintrete. Diese Wahrscheinlichkeit ist aber

überall vorhanden, wo das Terrain nicht gänzlich
ohne nennenswerthe Höhenunterschiede, ohne

ausgedehntere, schwer passirbare Stellen und auch wenig
mit Wäldern, Hopfen- und Weinberganlagen und

dergleichen bedeckt ist. Eine derartige Terrainbe-
schaffenheit findet sich aber auf dem muthmaßlichen
eventuellen Kriegsschauplatze der Schweizer nirgends.
Dagegen finden stch nicht nur in den Alpen,
sondern auch im Jura, im Hügellande, ja sogar in
den Sumpfgegenden der Hochebene manche Gegenden,
mo es recht denkbar ist, daß die schweizerische Gebirgsartillerie

den schwerfälligen deutschen oder französischen

Feldgeschützen den Rang ablaufen könnte.
Wenn nun außerdem noch Wege und Brücken

unpassirbar gemacht worden sind — wie man es

ja in einem Defensivkriege vor der Front seiner

Armee thun muß — so wird die feindliche Artillerie

auch selbst im Flachlande einiger Grenzbezirke

nur langsam vorwärts kommen, da dasselbe überall
koupirt und bedeckt ist; während die Gebirgsbatterien

noch überall mit der Infanterie durchdringen
können. Als ein solcher, durchaus nicht zu den

ungewöhnlichen zu zählender Fall ist beim

Truppenzusammenzug der VIII. Diviston bei dem

Feldmanöver vom 13. September eingetreten. Das
Terrain, auf welchem sich derselbe abspielte, ist das

Rheinthal, welches an jener Stelle sich seiner
Höhenunterschiede wegen von dem Hügellande nicht
wesentlich unterscheidet. Dagegen ist dasselbe aller»
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